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Zur KivkiisM .
Die Brücke über den Abgrund .

In einer der Vorstädte einer sehr großen Stadt befand sich ein so
kleiner Hof und rings nm denselben her so hohe Häuser , daß man hier
nie , und auch an den hellste » Sonntagen nicht , die Sonne erblicken konnte .
In diesen Häus . rn wohnten zusammengepfercht wenigstens dreißig Fami¬
lien . Der Hof war so enge , daß eine Kutsche gar nicht halte turch -
kommen und vier Menschen , eine Front bildend , nicht hätten durch den¬
selben marschiren können .

Die Nacht war hereingebrochen und Alle , sehr müde von der rauhen
Arbeit des Tages , hatten sich zur Rübe gelegt ; selbst die Kinder , welche
in den Straßen Zeitungen und Zündhölzchen verkauft hatten , waren in
tiefen Schlaf gesunken , hatten Hunger und Kälte vergessen und gedachten
nickt der Sorgen des kommenden Tages . — Inmitten der dunkeln Nacht
erhob sich ein schreckliches Geschrei : Feuer ! Feuer ! Alle im Hause waren
erwacht und in einem Augenblick auf den Beinen ; an den Fenstern zeigten
sich schreckensbleiche Gesichter und der enge Hof war mit Menschen er¬
füllt , die mit Schrecken das Furchtbare sahen und unter Jammergeschrei
einige vergebliche Versuche machten , zu löschen ; in dem schmalen Gange ,
welcher den Hof bildete , war eS aber unmöglich , eine Spritze aufzustellen .
Bereits erhoben sich aus den alten Häusern große rothe Flammen und fingen
an , die Treppen und Zwischenwände zu verzehren , die da und kort ein -
zustürzen begannen . Man wollte hoffen , Alle im Hause hätten sich ge -
rctt - t , da mußte man mit Schrecken eine Kinrerstimme hören , die au -
eincm der höchsten Fenster hcrabdrang : O Vater ! rette mich !

Aber Niemand war da , der zu helfen und zu retten wußte ; die
Frauen schluchzten , die Männer rangen die Hände ; denn es schien , der
arme Kleine müsse hiilflvs untergeben . — In diesem Augenblicke tritt ein
großer und starker Mann herzu , und zum Feuer emporblickend , ruft er :
Wo sind meine Knaben ? Wo ist Wilhelm ? wo ist Johann ? — Statt
aller Antwort vernimmt er einen Schrei der Angst , der aus dem Hause
hervvrdringt . Der Vater erkennt , um was cs sich handelt ; er stürzt in
das HauS , aber eben bricht die Treppe zusammen ; eine Leiter aber ist
nirgends im Hose .

In seiner Ohnmacht steht tief erschüttert der arme Vater da . Als
abermals aus den Flammen der Ruf gehört wird : Vater ! Vater ! rette
mich ! da bemächtigte sich seiner ei» Gedanke ; er stürzt sich in das HauS ,
welches in dem Hofe dem brennenden gegenüber steht , gelangt auf der
hier noch brennenden Treppe in das Zimmer , welches rem , wo seine
Kinder sind , gerade gegenüber sich befindet ; da reißt er mit starker Hand
das Fensterkreuz weg und springt mit kühnem Sprung in das gegenüber¬
liegende Zimmer , wo er die Kinder , die halbtodt sind vor Schrecken , in
die Arme faßt . Aber ist kein Augenblick zu verlieren ; was soll er jetzt
thun ? Mit seinen beiden Kindern im Arm vermag er nicht hinüber zu
springen ; er will auch keins von ihnen , auch nur für einen Augenblick ,
dahinten lassen . Er wagt cs auch nicht , sie in das andere Zimmer
hinüber zu werfen , wo sich Niemand befindet , rer sie mit seinen Armen
auffangen könnte . Er läßt sie auf die Brüstung des Fensters stehen und
weiß nun mit wunderbarer Geschicklichkeit sich so hinüber zu strecken von
einem Kreuzstock zum andern , hier mit den Händen , dort mit den Füßen
sich festhallenv , daß er mit seinem Leibe eine Brücke bildet . Nun , ruft
er dem Jüngern zu : Johann , mein Knabe , du hast Zutrauen zu deinem
Vater , nicht wahr ? Ja , mein Vater , antwortet das Kind in Thräncn .
Nun denn , so gehe auf meinem Rücken hinüber . Habe nicht Angst ; aber
thue ganz , wie ich es dir sage . Eile ! habe Vertrauen auf mich . Da «
Kind , wenn auch von Schrecken ergriffen , weiß , daß es zählen kann auf
seinen guten und braven Vater , setzt kühnlich seinen Fuß auf ihn und
geht langsam aber sichern Schrittes hinüber in ' s andere Haus . — Und
nun du , Wilhelm , du hast nur noch eine Minute , ruft der Vater dem
Aeltern zu ; die Flammen waren schon in die Stube gedrungen , und
Rauch und Hitze wollten ihm schon den Athcm benehmen . Aber auch
Wilhelm wagt cs voll Liebe und Vertrauen , und eilt über die lebendige
Brücke , welche der Leib seines Vaters bildet , in Eile in das Zimmer
hinüber , wo er gerettet ist .

Die Untenstehenden , als sie das sahen , brachen in Freudengeschrei
aus ; doch folgte sofort Angst auf die Freute , denn man mußte sich fragen ,
wie nun der Vater , nachdem er die Kinder gerettet hatte , sich selbst werde
retten können ! Wenn er seine Hände fortzog , so mußte er hinunter -

pürzen , und rückwärts konnte er nicht ; die Flammen aber schlugen schon

zum Kreuzstock heraus und Kopf und Anne wurden heiß . Er konnte noch
rufen : Golt befohlen , Johann ! Gott befohlen , Wilhelm ! Gott segne
Euch ! Jetzt aber fiel er ; sein Kopf aber wurde auf den Straßenstcinen
zerschmettert ; und als man ihn aufhob von der Straße , war er todt .

Es ist schon viel versucht worden , ein Bild oder Gleichniß zu fin¬
den , durch welches die Bedeutung res Kreuzestodes unseres Heren und
Meisters auf ' s Neue recht eindrücklich werden möchte .

So ist es in einem Sinne ein zutreffendes Gleichniß , wenn man sich
den Herrn als einen Netter denkt, der mit gewaltiger Anstrengung einen
Ertrinkenden aus den Fluthen hcrauSzieht , aber durch sein RettungSge -
schäst selber dem Tode anheimfällt . Da steht nun der Gerettete lebend
am Ufer ; die Leiche aber seines Retters , der statt seiner den Tod em¬
pfing , liegt neben ihm . Was aber durch die Seele dieses Geretteten geht
von Dank und Liebe , sollte es nicht ebenso unser Herz erfüllen , wenn
wir die Leiche dessen sehen , der für uns den Tod erlitten hat , um uns
zu retten ?

Diese Geschichte brachte uns unlängst ein evangelisches Blatt au -
Frankreich . ES führt uns dieselbe zu jenen Wohnungen der Armen , wie
sie in großen Städten sich aufthun und zeigt uns eine , durch einen Vater
für seine Kinder vollbrachte Rektungstbat , die , in ihren Grundzü

'
gen be¬

trachtet , in der Tbat das RettungSwerk unseres Herrn und Heilandes
auf ergreifende Weise uns veranschaulicht . Die um Hülfe rufenden
Kinder sind wir , die wir unsere Sünden erkannt haben und von unserem
Gott und unserer Hcimath getrennt um Hülfe rufen ! Jesus aber naht
uns , Hülfe zu bringen . Er nimmt unsere Schuld auf sich und stirbt für
uns am Kreuz . Er macht sich selber für uns zur Brücke , auf welcher
wir uns über den Abgrund des Tores herüberretten können , wenn wir
seinem Worte glauben und den Gang wagen , den er uns thun heißt .

( Fliegende Blätter . )

Der Reichstag
Was wir seit langer Zeit nur aus der Geschichte noch kennen , be¬

sonders aus der ReformativnSgcschichte , das soll in der nächsten Zeit
wieder vor unsere Augen treten , in veijüngter , lebensfrischer Gestalt :
ein Reichstag unter dem deutschen Kaiser , um den sich die
übrigen deutschen Fürsten und die freien Reichsstädte schaaren . Ein schönes
Bild , anknüpfend an die größte » Zeiten unseres Volkes , bietet uns rer
ehrwürdige greise , siegreiche Heldenkaiser mit seinen ergrauten ruhmge¬
krönten Feldherren und Rathgebern , und ebenso die übrigen opferwilligen
deutschen Fürsten und Herren . Ihnen soll das Volk in seinen besten
Vertretern würdig zur Seite stehen ! Mit großen Hoffnungen und ge¬
spannten Erwartungen sieht das deutsche Volk , sieht die ganze Welt auf
die Thätigkeit dieses ersten Reichstages , der für die künftige Entwicklung
Deutschlands , für seine Machtstellung nach Außen , für seine Bildung im
Innern von grundlegender Bedeutung werden wird . Darum werten wir
auch mit unserem herzlichen Gebete diese Versammlung begleiten .

Ein wesentlicher Unterschied des dermaligen Reichstage « von den
früheren wirb darin bestehen , daß der Schwerpunkt desselben in den aus
der freien Wahl der deutschen Bevölkerung hervorgegangenen Männern
liegen wird . Jedes deutsche Land wird in Bezirke von etwa 100 .000
Seelen eingetheilt , und diese wählen durch die 25jährigen selbständigen
Männer je Einen Abgeordneten . So kommen aus Baden 14 Abgeord¬
nete . Die Wahl geschieht Freitag den 3 . März durch persönliche
Stimmabgabe mittelst verschlossener Stimmzettel . Die verschiedenen Par¬
teien auch in unserem Lande geben sich Mühe , ihre Gesinnungsgenossen
zu wählen .

An die christlich -gesinnten evangelischen Glieder unserer Bevölkerung
tritt daher auch die Frage heran , ob sie wählen sollen und in welchem
Sinn sie wählen sollen sollen .

Unser Blatt hat schon öfter , erst neulich wieder durch Mittheilung
des Auszuges aus dem Schmidt '

sehen Vortrag als Leitartikel , immer
den Standpunkt vertreten , daß der Christ auch von seinen poli¬
tischen Rechten Gebrauch machen und also pflichtgemäß auf sei¬
nem Posten stehen und wirken soll , so lange e- Tag ist . Die enge Ver¬
bindung , in welcher unser Blatt mit dem Organ der National - Con -
servativen , mit der „ Warte " steht , läßt auch keinen Zweifel darüber ,
daß die Freunde unseres Blattes , wie überhaupt die positiv -christlich Ge¬
sinnten unsere « Landes die Candidaten dieser Richtung als die ihrigen
« » sehen .



Wir erkennen die nationalen Bestrebungen , insofern sie die Eini¬

gung der verschiedenen deutschen Stämme und Gebiete unter rer Ober¬
leitung des Königs von Preußen als deutschen Kaisers im Auge haben ,
als die richtigen und heilsamen für unser Volk an . Diese Einigung soll
aber eine gesunde , kräftige sein . Bet aller Bewahrung der berechtigten
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Stämme und der geschichtlich ausgcbil -
deten Einzelstaalen , soll die kaiserliche Gewalt keine Scheingewalt , son¬
dern eine thatkrästige , monarchische sein . Mit der Einheit und Macht
soll aber auch eine vernünftige Freiheit im politischen , kirchlichen und
gesellschaftlichen Leben sich entfalten . Weil wir aber eine solche wahre ,
vernünftige Freiheit verlangen , nennen wir uns conservativ . Con -
servativ heißt erhaltend . Erhalten wollen wir aber nicht etwa die
jeweilig vorhandenen , oder gar alle in den letzten Jahren durch eine
herrschende Partei zum Theil künstlich gemachten Einrichtungen und Zu¬
stände , sondern erhalten wollen wir nur die Einrichtungen und
Grundsätze , welche unser Volk im Lauf der Geschichte
wirklich groß , mächtig , gesittet , gebildet , wohlhabend
und frei gemacht haben . Erhalten und gepflegt wollen wir daher
haben die unserem Volk angeborenen und von den Vätern ererbten Tugenden
der aufrichtigen Religiosität , der Wahrhaftigkeit , der Treue , der Keuschheit ,
der Familienlicbe , der Hingebung und Aufopferungsfähigkeit , und zwar wie
diese Tugenden ihre Weihe und Heiligung durch den Geist des
Christenthums empfangen haben . Wir können daher auch nur
die Erhaltung solcher Einrichtungen in Staat und Kirche und Gesell¬
schaft befürworten , welche zur Pflege dieser Tugenden dienen . So ge¬
winnen wir die Bürgschaft für eine stetige Entwicklung unseres
Volkslebens in gesundem Fortschritt .

Deßbalb wollen wir Alle cs als unsere Pflicht anschen , daß wir wäh¬
len . Jeder sei am 3 . März auf seinem Posten , selbst wenn er nach menschlicher
Rechnung voraussetzen muß , daß der , dem er die Stimme gibt , in der
Minderheit bleibt . Es gilt , zu zeigen , daß wir vorhanden sind und ein
vaterlandsliebendes Herz haben , und Jeder soll denken , daß der
Sieg der guten Vvlkssache von seiner Stimme , von seiner Thätigkeit ab¬
hängt . Helfen wir also mit , daß nicht durch unseie Schuld oder Uu -
thätigkeit Der abgeihan wird , der das Aufkommen des Antichrist ' s noch
aufhält , nämlich eine gutgesinnte , christliche Regierung . Unsere Haupt -
thätigkeit wirb freilich das Zeugniß des Wortes und da « Gebet , Glaube
und Geduld im Leiden sein . Aber das schließt nicht aus , daß wir auch
unsere Pflicht als Bürger des irdischen Vaterlandes thun , und die Treue
gegen das irdische wird das Maaß sein unserer Treue gegen das himmlische .

Briefe aus dem Feldlazareth
Vlll .

Soissons , den >4 . Februar 1871 .
Lieber Freund !

Wenn man den traurigen Zustand des französischen Volkes und Lan¬
des jetzt überblickt , dann möchte man auSrufen : Halte ein , Herr , es ist
genug ! Ja wahrlich , des Allmächtigen Arm hat dieses Volk nieterge -
schmettert , wie kaum je ein anderes zuvor , und auch dem Blindesten muß
die Wahrheit hell in die Augen leuchten : Gott ist im Wetter drinnen !
ES hat nicht nur die frevelhafte napoleonischc Politik uns Deutsche in diesen
blutigen , aber Gott sei Dank für unser Vaterland mit so herrlichem Er¬
folg gekrönten Krieg gestürzt , sondern wer während dieser Kriegszeit Land
und Volk nur einigermaßen studirt hat , der wird bekennen müssen , daß
der Zustand des ganzen Volkes , der Abfall von dem lebendigen
Gott diese furchtbare Heimsuchung über das französische Volk hcraufbe -
schworen hat , und daß darum nicht die KriegSposaune eines Gambetta ,
wohl aber aufrichtige , gründliche Buße dieses geschlagene Volk retten
kann , wie dasselbe Mittel auch unser deutsches Volk im Anfänge dieses
Jahrhunderts wieder mit neuen Lebenskräften ausgerüstet hat . Sie ken¬
nen ja hinlänglich die bis zum Wahnsinn gesteigerte frevelhafte Selbst¬
überhebung der Franzosen ; Sie kennen die götteslästerlichcn Reken , mit
welchen die stolze Capitale , die heilige „ Stadt "

„ das Licht der Welt " ,
„ das Gehirn " der Welt , in Wahrhrit aber das Sorom und Babel der
Neuzeit als unantastbar hinzustellen versuchte , woraus allein man schon
folgern darf , daß es mit der Stellung des Herzens zum lebendigen Gott
nicht richtig stehen muß . Ich habe aber auch dieses Volk , soweit ich
wenigsten « in seinem schönen Lande vorgedrungen bin , an seinen heiligen
Altären kennen zu lernen nicht versäumt . Man kann Frankreich beneiden
um seinen Reichthum an schönen Kirchen und herrlichen Kathedralen .
Fast jede Stadt , welche ich passirte , hat ihren Dom mit seinen hunmelan «
strebenden , das Herz himmelwärts ziehenden gotbischcn Säulen . Kirchen
im Concertsaal -Styl erbaut , wie sie in Deutschland als traurige Denk¬
mäler einer glaubenSarmen Zeit noch in Masse vorhanden sind, habe ich
in Frankreich noch nicht gesehen . Aber in diesen schönen Kirchen fehlt
das lebendige und lebendig machende Wort . Die katholische Kanzel scheint
überhaupt nicht zur Predigt des Evangeliums , sondern zu Reden anderen
Inhalts da zu sein , denn noch auf keiner habe ich einen kleinen Lesepult
angetroffen , und so oft ich auf einer katholischen Kanzel stehe , bin ich in
Verlegenheit , weil ich nicht weiß , wo ich meine Bibel hinlegen und auf -
schlagen soll . Alles ist in diesen Kirchen todle Ceremonie , gepöben durch
die buntfarbigsten Gewänder nicht sowohl bei den Priestern , als beson¬
ders bei den niederen Kirchendienern , welche in ihren grcllroihen Mänteln
und in Hüten mit gewaltigen Feterbüschen in den verschiedensten Farben
vorzüglich in die Augen fallen . Noch in keiner kathol . Kirche Deuisch -
landS habe ich ein solch buntes Farbenspiel gesehen wie hier . Ich habe
mehreren großen Leichenfeierlichkeiten bcigewohnt , welche die große 300
Francs - Glocke Tags zuvor eingeläutet hatte , an deren Ertönen Jeder
merken konnte , daß „ ein Reicher " gestorben sei . Auch hierbei fehlten die
bluthrothcn Mäntel und bunten Fererbüsche der Kirchendiener nicht , welche

während der Feier der großen Todtenmeffe das Ceremoniell leiteten und
anführten . Ganz hübsch war cs bei einer Trauung in Nancy anzu¬
sehen , wie ein Herr aus der Hochzeitsgesellschaft einer Dame den Arm
bot , welche mit einem gewaltigen Blumenstrauß in der Linken und einem
Opferbccken in der Rechten dem voranschreitenven buntgeklcideten Kirchen¬
diener folgte und unter zierlichen Verbeugungen dar Opfer erhob . Wir
deutsche » Barbaren blieben bei diesem Runvgang unberücksichtigt und
mußten unser schon bereit gehaltenes Geldstück wieder in die Tasche stecken .
Recht bezeichnend ist mir auch die Antwort eines Franzosen , welcher ,
wiewohl des Deutschen völlig unkundig , doch unseren Militärgottesdienst
besucht hatte und auf mein Befragen nach der Ursache seiner Theilnahme
mir erwiedcrte : „ Ich habe Ihr Ceremoniell kennen lernen wollen .

" Ein¬
zelne andächtige Katholiken sieht man in de » schönen Kathedralen zu jeder
Zeet , aber an den Sonntagen sind die Kirchen nur sehr spärlich besucht ,
und es ist schon manchem katholischen Priester begegnet , daß die Mehr¬
zahl seiner Andächtige » deutsche Soldaten waren . Man braucht nur
Sonntags einen Blick auf die hiesigen Straßen zu werfen , um die lieber -
zeugung zu gewinnen , daß die Kirchen leer sein müssen . Denn wiewohl
ich gerate nicht sagen kann , daß die großen und kleinen Städte meines
deutschen Vaterlandes mich hinsichtlich der Soiinragsfeier verwöhnt haben ,
eine gräulichere Sonruagsenth . iligung wie in SoissonS habe ich koch
noch nirgends anget offen , und in anderen französischen Städten soll es
nicht besser damit bestellt sein . Keine Arbeit ruht , in den Werkstätten
und auf den Straßen geht Alles seinen geräuschvolle » Gang wie an
jedem Werktag weiter , und mancher deutsche Soldat sprach mir sein Be¬
fremden darüber aus , daß selbst an den Tagen unseres h . Weihnachts¬
festes die Stadt Soissons völlig werktägig aussah und fügte noch weiter
hinzu : „ Das hätte ich doch nimmermehr geglaubt , daß das französische
Volk ein Volk so ganz ohne Religion ist . " Ich dachte , da ist wohl der
Krieg daran schuld , aber es wurde mir versichert , daß cs immer so sei.
Die Sonntage zeigen uns hier ein im Materialismus völlig versunkenes
Volk , das keinen anderen Lebenszweck zu kennen scheint , als den Genuß ,
und sich die stolze Hauptstadt hierin zum Vorbild dienen läßt . Daher sah
ich auch auf den kleinsten Dörfern Cafe

' s mit seinen Marmortischen und
mehreren Billards , welche wohl unsere deutsche Kegelbahn vertreten .
Kleine Städtchen mit 2 — 3000 Einwohnern haben ihr eigenes Theater¬
gebäude . Aber ich habe auch noch wenige so zerlumpte und jämmerlich
auesehcnde Kintcrgkstaltrn gesehen , wie in Frankreich , welche den Fremden
mit ihrem eintönigen und wohl hundertmal wiederholten „uu potit sous
ölonsieur , s'il venis plail " ( ich bitte um eine kleine Gabe ) ganze Straßen
entlang verfolgen . Im schönen Park zu Versailles griff ich alsbald in
die Tasche und gab das begehrte Sousstück . Kaum war dies jedoch ge¬
schehen , so stürzte hinter den Bäumen eine ganze Schaar von Bettel -
kindrrn hervor , welche mit unermüdlicher Beharrlichkeit meine Tasche zu
plündern versuchten . Meine Begleiter amüstrtcn sich nicht wenig über
meine Gutmüthigkeit , durch welche ich mir so unerwartet ein ganz respek¬
tables Gefolge verschafft hatte .

Daß es mit der christlichen Familie , in welcher die Kraft unseres
deutschen Volkes wurzelt , in Frankreich schlecht bestellt ist , ist ja allbe¬
kannt . Familienväter aus den höberen Ständen erklärten mir , daß man
sich eine Ehe mit zwei Kindern gefallen lasse , aber drei Kinder zu haben ,
sei schon ungewöhnlich und auffallend . Bei der dienenden Volkskiasse
kann dagegen ein Familienleben gar nicht auskommen , weil die meisten
der verheiraiheten Hausdiener ( Bedienter , Kutscher , Gärtner und dgl . )
contractlich verbunden sink , sich bei jedem Kind , das ihnen geboren wird ,
von ihrem bei freier Station sich auf 4 — 600 Francs belaufenden Jah -
rcsgehalt einen monatlichen Abzug von 15 — 20 Franken gefallen zu lassen .
Da nun die Ernährung rer Kinder auf dem Lande billiger zu stehen
kommt , ziehen es die armen Eltern vor , ihre neugeborenen Kleinen auf ' s
Land in Pflege zu geben , wo die Pflegemütter gar zu oft zu sogenannten
„ Engelmiittern " an den von der Mutteibrust weggerissenen bedauerns -
werthen Säuglingen werden . Ich enthalte mich aller weiteren Betrach¬
tungen über diese socialen Mtßstände . Ich wollte Ihnen nur die mir
gewordene Aufklärung über die Ursache der in Frankreich so üblichen
Verpflanzung der Kinder aus der naturgemäßen Pflege der Eltern in die
lieblosen Hände bezahlter Pflegemütter auf dem Lande nicht vorenthalten ,
die freilich dahin noch zu vervollständigen ist , daß außer den arme » aber
ehelich geborenen Kindern der dienenden Klasse eine nicht geringe Menge
unehelicher Kinder aus den höheren Gesellschaftskreisen alljährlich auf ' s
Land zu den Engelmüttern wandern muß , um die lebendigen Zeugen der
Schande der unnatürlichen Mütter vorerst vor den Augen der Welt und
bald ganz von dieser verschwinden zu lassen . Welche Sünden lasten
allein schon nach dieser Seite hin auf einem Theil des französischen
Volkes , welche besonders die „ heilige Stadt Paris " in nahe Verwandt¬
schaft zu Sodom bringen , und Gottes Strafgerichte herbeizuziehen schwer
genug sind .

Unsere Bibel als Volksbuch in dem kath . Frankreich anzutrcffen ,
konnte ich natürlich nicht erwarten ; daß ich aber keinem einzigen Exem¬
plar begegnet bin , hat mich roch befremdet . Ich habe mir angelegen
sein lassen , meinen Oiartiergebern französische N . T . als ein Andenken
an preußische Einquartierung zurück zu lassen , und unstreitig bekamen die
armen Leute zum erstenmal eine Bibel in ihre Hand . Sie nahmen das
Geschenk stets dankbar an und ich konnte mich oft noch überzeugen , daß
cS auch fleißig gebraucht wurde . Die alte Dame , deren Gast ich schon
seit Anfang Dezember bin , nimmt fast allabendlich ihr N . T . zur Hand
und scheint es mit großem E fer zu lesen , unv die französischen Verwun¬
deten , welchen ich N . T . gab , schrieben auf die erste Seite alsbald ihren
Namen mit der Bemerkung : Andenken an den französisch - preußischen Krieg
1870 . Wie gerne würde das katholische Volk die Bibel annehmen , wenn
die katholische Priestcrschaft sic ihm in die Hände geben wollte . Aber
gemäß ihrem Grundsatz , daß die Bibel sür ' s Volk ein völlig unverständ¬
liches Buch sei , und deren Verständniß nur ihre Kirche durch die heiligen
Konzilien und durch den Mund des unfehlbaren Papstes erschließen könne ,
suchen sie die Verbreitung der Bibel zu verhindern . Ein französischer
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Priester , der etwas deutsch versteht , ging sogar so weit , einem deutschen
kalh . Soldaten in unserem Lazarcih , welcher von mir ein katholisch appro -
birtes N . T . empfangen hatte , den Rath zu ertheilen , aus den Blättern
dieses Buchs sich einen Fidibus zu machen , und sich damit die Pfeife an -
zuzünden . So wurde mir von cvang . Kranken erzählt , welcbe sich durch
diese Aeußerung des französischen Priesters in ihrem religiösen Bewußt -
sein verletzt fühlten und deßhalb Klage bei mir einlegtcn . Von reli¬
giösem Fanatismus habe ich beim französischen Volk nichts bemerkt , wie¬
wohl es hiermit anderswo in Frankreich aneerS stehen mag . Denn in
Chateaudun wurde die Leiche eines im Straßenkampf gefallenen evang .
Militär -Geistlichen einige Tage später in ihrem Grabe vermißt , und dann
nach längerem Suchen an einem Wege in den Nähe des K -rehhofs auf
die gemeinste und scheußlichste Weise verunstaltet und entehrt ausgcsunven ,
während man die Leiche» der übrigen Gefallenen ruhig in den Gräbern
gelassen hatte . Ein Gegenstand der Neugierde bin ich als cvang . Geist¬
licher , namentlich als ein solcher , der Frau und Kinder daheim hat , dem
kath . Volk besonders auf dem Lande vielfach gewesen und ich mußte oft
auf den Straßen mit Fingern auf mich deuten sehen . Mitunter kamen
aber auch kath . Schulmeister und ließen anfragen , ob sie mich besuchen
könnten . Der kath . Geinlichkeit bin ich dagegen , wo ich nur konnte , aus
dem Wege gegangen , und so oft mich ein Maire mit der Einquartirung
bei einem solchen bevorzugen wollte , habe ich es dankend abgelehut . Es
war mir noch zu gut im Gctächtniß , daß ein junger kath . Purster in
Brich meinen Quartiergeber aufgefordert hat , mir das Quartirr zu ver¬
weigern und demselben die Beherbergung eines evang . Geistlichen als
eine schwere Sünde anzurechnen geneigt war . Doch ich habe auch solche
kath . „ Amtsbrüder " gesunden , welche von allem blinden Fanatismus frei ,
ruhig und freundlich mit mir verkehrten . Hier dagegen steigert sich der
Fanatismus der kath . Priester und Schwestern bis zu dem Grate , daß
sie einen schlechten Katholiken doch noch hoch über einen gläubigen Prote
stauten stellen , ihren Widerwillen gegen unsere Kirche unverhohlen an den
Tag legen und die evang . Kranken cS nicht selten empfinden lassen , daß
sie keine gutcn Katholiken sind . Sie können eS nicht üb - rwinden , baß ich
als cvang . Geistlicher in kalh . Kirchen und Sälen Gottesdienst für die
Gesunden und Andachten für die Kranken halte , worin ich mich trotz aller
Versuche , es zu verhindern , bis jetzt noch nicht habe störe » lassen . Allem
religiösem Fanatismus bemühe ich mich die größmöglichste Duldsamkeit
entgegen zu stellen .

Der religiös - siteliche Zustand des französischen Volks , zusammenge -
haltcn mit dem wunderbaren Verlauf dieses Krieges , hat uns eine alte
Wahrheit aus 's Neue bestätigt : Gerechtigkeit erhöhet ein Volk ,
aber die Sünde ist der Leute Verderben . Ich habe keine Ge¬
legenheit versäumt , die Aufme >ksamkcit unserer Soldaten im Feld auf diese
gewaltige Predigt , welche der allmächtige Gott selbst in diesem Kriege
uns hält , hinzuleuken , und ich lebe der guten Hoffnung , daß unser deut¬
sches Volk gegen diese Wahrheit seine Augen nicht verschließen und durch
treue Pflege des Gottesreiches Einheit , Stärke und Wohlfahit des neuen
deutschen Reiches fest zu begründen und für die Zukunst zu sichern wissen wird .

Mit freundlichem Gruß
Ihr

Schuster.

Kirchliche Nachrichten .
Berlin . Auf ein ehrfurchtsvolles Beglückwünschungsschreiben des

Ev . Oberkirchcnraths zur Annahme der Kaiserwürde und zur Eini¬
gung Deutschlands erwiederte der Kaiser und König in einem huld¬
vollen Schreiben , daß er den Fortgang des Reiches und Kaiscr -
thums als einen Gegenstand seines fortwährenden Ge¬
betes , und die Fürbitten der evangelischen Christen dafür
als erforderlich ansehe .

Darmstadt . Von dem wüsten Treiben des berüchtigten Mitzenius ,
dem jetzt endlich die Kanzel untersagt ist , der aber noch immer ein Mao -
cheninstitut , angeblich unter hoher Protektion , leitet , gibt die „ Luth .
Kirchenzeitung " Nr . 6 einen schmerzlichen Belicht . Chiistus , wie in Sünden
geboren , ist ihm auch ein sündiger M . nscb , „ sein Gemüth hat sich bis¬
weilen zu den heftigsten Schimpsworten erhitzt und hat das Rachegesühl
manchmal auch in ihm sich geltend gemacht . " — Die Versuchung war ein
rein innerlicher Vorgang , bei welcher der Gedanke an eine größere öffent -
liche , etwa politische Wirksamkeit , der Errichtung eines weltlichen Reiches
mit der Liebe zum stillen idyllischen Leben im Streit lag . „ Er war gern
unter frohen Menschen und nahm gern Theil , wenn der Becher der Freude
im Kreise herumging " u . s . w . ( „ Als wie der Mensch , so ist sein Goit ,
der Glaube, " müssen wir da auch sagen . ) Mit seiner Auferstehung ist
es nichts , ebenso wenig ist es aber auch etwas mit unserer Auferstehung ,denn ein „ geistlicher Leib " ist ein Unsinn , ein Widerspruch in sich selbst,und obwohl der Verfasser die Unsterblichkeit der Seele noch nicht gerate
in Abrede stellt , so cmpsängt doch wohl Niemand einen anderen Ein¬
druck, als daß er sie persönlich nicht glaubt . Barer Atheismus aber tritt
zu Tage in den rohen Erörterungen über die Nutzlosigkeit des Ge¬
bets . „ Das Gebet eines denkenden Menschen , heißt es ra ( nämlich in
einer Schrift „ zur Aufklärung " ) kan » höchstens eine Sehnsucht , ein Wunsch
sein , daß die Abwendung eines Unglücks oder die Erfüllung einer Hoff¬
nung in dem unabänderlichen ( ! ) Zusammenhang der Dinge liegen möge .
Er weiß , daß um seines Betens willens sich nichts ändert und kein Sand '
körn in eine andere Lage kommt .

" Es gibt darum auch eine große Menge
der allerbesten Menschen , die nie beten ; ja viele der trefflichsten Männer
unseres Volkes haben seit Jahrzehnten keine Kirche mehr besucht und
wissen nicht mehr , wie eine Kirche von innen aussieht . — — Wenn ein
kleines Kind in der Wiege nach Milch ruft , so betet es . „ Ja selbst der
jähe Aufschrei , der gräßliche Fluch ( ! ) . der sich verzweifelt über die Lippen
des mit bittcrm Unrecht Gekränkten , des vom Schicksal oder Menschen
Verfolgten und schmachvoll Mißhandelten Bahn bricht , ist ein Gebet zu

dem ewigen Gott , das ihm das Leid dieser Zeit klagt , oder ist, wie die
h . Schrift sich ausdrückt , „ das Seufzen der Creaturl " — Wir er dir
bibl . Geschichte betrachtet , davon gibt ein Beispiel die Ansicht , die er von
Joseph hat , daß er ihn für einen Kornwucherer hält . „ Ob es ihm aber ,
dem Jünglinge , als besonders Verdienst angerechnct werden kann , daß
das abgelebte , alternde Weib Potiphars keinen Reiz für ihn hatte , mag
dahin gestellt sein . " — Ein trauriges Zeichen ist , daß die Darmstädter
Eltern einem solchen Menschen ihre Töchter in die Schule schicken . Mitze¬
nius ist ein Glied und ein eifriger Förderer des ProtcstantenvercinS I

Rom Als ein merkwürdiges Zeichen der Zeit ist zu betrachten , daß
am 12 . Januar die erste protestantische Kirche in Rom eröffnet
worden ist. Ueber der Thür derselben ist die Uebcrschrift angebracht :
„ Freie Kirche im freien Staat . "

Eine herzliche Bitte
enthält die „ Neue Evangelische Kirchenzeitung " Nr . 5 , die wir zur Cha -
raktcrisirung französischer Zustände abdrucken . Vielleicht findet sich auch
ein L >ser bewogen , der Redaktion der N . Ev . Kzig . in Berlin ein Gabe
zu senden . „ Eine Abtheilung unffrer braven Landwehrmänner kam in
diese Start 0 ° schreibt ein preußischer Soldat vom 2 . Januar aus einer
Stadt nicht weit von Paris ) und börte von einem dort ansässigen
Poiizeibcamten , daß ein evangelischer Prediger am Orte sei. Sofort
wurde dieser ausgesucht und endlich i » einem elenden Hause gefunden ;
seine Lage war die erdenklich dürftigste . Dem Verlangen der Preußen ,
öfter einen Gottesdienst zu halten , kam er mit einiger Freude entgegen .
Auch erzählte er , daß er schon einmal i „' s Gcfängniß geworfen und seine
Gemeinde , vor dem Krieg im Wachsthum begriffen , völlig auseinanter -
gesprcngt sei ; seine Notb sei so groß , daß er manchen Tag nicht wisse,
wovon er leben solle . Die guten Protestanten schossen nun zusammen
und halfen nach Kräften , so daß rer Arme doch ein paar Thalcr bekam .
Wöchentlich dreimal geben sie Abends zu ihm in die Kirche und steuern
dann einige Groschen zu seiner Unterstützung bei . — Und unsere Bitte ?
Daß wir unser » Soldaten Nachfolgen und für den treuen Geistlichen , der
obne Furcht seine Pflicht thut , ein Scheiflein beitragen . Wenn wir den
Namen rer Stadt nicht nennen , so geschieht cs aus Vorsicht ; die Gaben
werden wir gerne vermitteln . "

Ein badischer Felpostbrief
in der „ Landeszeitung " Nr . 38 II, abgekruckt aus der „ Freiburger Zei¬
tung, " theilt eine Rede mit , we che der Oberst v . Wechmar an die in
ByonS lagernden Truppen anläßlich der Bekanntmachung der Uebergabe
von Paris gehalten hat . Er sagte , daß es nächst Gott der Tapferkeit ,
dem Muth und der Manneszucht des deutschen Heeres zu danken sei , daß
das stolze Frankreich , welches 400 Jahre gewohnt gewesen sei , das Scepter
zu führen , nun zermalmt zu unseren Füßen liege , daß über ein vereinig¬
tes Deutschland der edelste und mächtigste deutsche Fürst zum Kaiser ge¬
macht , wobei das Merkwürdige , daß die Sache dort reif geworden , in
Versailles , wo Ludwig XIV . über die Knechtung DerttschlandS seine Pläne
geschmiedet . Er schloß damit , daß er die Soldaten zur ferneren streng¬
sten Mannszucht , die sie ihren jüngeren Kameraden beim Nachhausekom -
men einflößen sollen , aufforterte ; daß sie bedenken sollen , daß der Feind
von dem Augenblicke an , wo er besiegt sei , unser Freund sei , und daß sie
ihrer Siegcsfreude nicht in roher Weise Ausdruck geben sollen , sondern
mit dem Anstand eines wackern Soldaten u . s . W . Als er hierauf die
versammelte Mannschaft zum stillen G - bet mit entblößtem Haupt auffor¬
derte und während 2000 Männer im stillen Gebet dastanten , die Musik
im Hintergründe „ Jesus meine Zuversicht " spielte , da rollte wohl Man¬
chem die Tdiäne über die Wange in der Erinnerung an die Erlebnisse ,
an die Gefallenen und hauptsächlich auch an die Lieben in der Heimath .
ES war einer von jenen Augenblicken , die man erlebt haben muß , um
sie mitfühlen zu können . Die hiesigen Einwohner , welche über die Wen¬
dung der Dinge nur erfreut sind , stanken unter ihren Hausthüren und
betrachteten sich mit stummem Erstaunen die deutschen Barbaren in ihrer
Dankesäußerung . E >n dreimaliges Hoch auf den obersten Feldherrn ,
Se . Majestät den Kaiser , beschloß die kurze , aber erhebende Feier der
Nachricht von der Uebergabe von Paris .

Allerlei
( Ein schöner Brief . ) Der amerikanische Gesandte Georg

Bancroft , der schon viele Jahre in Berlin ist . feierte vor einigen Monaten
sein LOjährigcS Doktorjubiläum . Zn dieser Feier erhielt er auch von
Graf Bismarck aus dem Feldlager ein Glückwunschschreiben . Dieses
beantwortete der Gesandter mit folgenden Zeilen : „ Berlin , 30 . Septem¬
ber 1870 . Mein thcurer Graf ! Ich war ebenso überrascht wie erfreut
darüber , daß Sie , während Ihnen die Arbeit obliegt , Europa zu Ver¬
jüngen , die Zeit gefunden haben , mir in diesen Tagen einen freundlichen
Glückwunsch zu senden , daß mir ein so langrS Leben beschicden ist. ES
ist in der That ein großes Glück , diese Zeit zu erleben , in der drei oder
vier Männer , welche den Frieden über Alle - liebten , und nach langer
und schwerer Arbeit nun ihre Laufbahn in Frieden zu beschließen trach¬
teten , in einem Verlhcidigungskriege mehr Kriegsrubm ernten , als die
kühnste Einbildungskraft sich dachte , und in drei Monaten Deutschlands
tausendjährige Heffnung auf den besten Weg rer Erfüllung bringen . So
nehme ich den » dankbar das Wohlwollen an , das meinem hohen Alter
entgegen gebracht wird ; denn das Aller , von der Ewigkeit durch eine
kurze Spanne getrennt , ist in diesem Jahre am wichtigsten auf Erden ;
Greise sind es , welche riesen deutschen Krieg zu seinem Ziele führen .
Fieilich , Sie sind jung ; aber Noon gehört schon zu den Ehrwürdigen ;



Moltken fehlen nur 23 Tage zu meinem Alter , und Ihr König über ,

trifft an Jahren und Jugendlichkeit uns Alle . Darf ich nicht stolz auf

meine Zeiigenosscn sein ? Bewahren Sie mir Ihre Achtung auch mäh -

rend der kurzen Zeit , kie mir noch bleibt . Ich bin , mein theurer Graf ,

stets aufrichtigst rer Ihrige Georg Bancroft .

( Paris . ) Viktor Hugo , der in dem gegenwärtigen Krieg in

wahnsinniger Ueberspannung , aber oft mit genialen Sätzen Paris als rie

heilige Wellstart verherrlicht , schrieb schon 1866 : „ Jerusalem , Athen ,

Rom ! Drei Strahlen sind im Jreal enthalten : das Wahre , das Schone ,

das Große . Jede der genannten Städte ist der Ausgangspunkt eines

dieser Strahlen , und so geben uns die drei das ganze Licht . — Dieser

Logarithmus von drei Civilisationcn in eine einzige Formel gebracht ;

dieses Eindringen Athens in Rom und Jerusalems in Athen , riese er¬

habene Preisaufgabe des Fortschritts , der den Idealen zustrcbt , hat das

Ungeheuer und Meisterwerk Paris heivorgcbracht . — Paris ist die Summe

dieser drei Städte , deren Verschiedenheit eS in sich vereinigt . Durch eine

Seite seines Wesens stellt es Rom , durch die andere Athen , durch die

diitte Jerusalem dar . Aus dem Schmerzensschrei von Golgatha hat es

die Menschenrechte entwickelt . Auch in dieser Stadt steht ei » Cruzifix

und seit 1800 Jahren hat hier in Gegenwart des großen gekreuzigten

Gottes , der für uns Mensch ist, der andere große Gekreuzigte , das Volk

geblutet . Paris , rie Stadt der revolutionären Offenbarung , ist das Jeru¬

salem der Menschheit .
"

Hiezu bemerkt die Neue Ev . Kirchenzeitung Nr . 3 : „ Viktor Hugo

ist der Gott der Pariser und sein Geist ist ihr Charakter . Soll man

sich noch wunder » , daß Paris bombardirt wird ? Man dürfte sich nicht

wundern , wenn cs untergingc wie Sodom und Gomorrha und an der

Stelle des torlen Landes das todte Meer zurückließc . Und wir ? Und

Berlin ? Wehe der Stadt , wo die Pariser Unzucht nackgeahmt wird ,
und verflucht der Pariser Tanz , der in unserer Mitte seine höllischen

Kreise zieht . Und ganz Deutschland sage dazu : Amcn !

( Fremdwörter . ) Der deutsche Krieg gegen Welschland wird

auch rie Frucht haben , daß viel ausländisches Wesen in Sprache , More ,

Geschmack u . s . w . ausgetilgt werden wird . Mit der Sprache wird es

hie und da einige Schwierigkeit geben , da manche Fremdwörter leider

allzusehr eingebürgert sind . Wer wird sich sein Adieu oder Arje oder

gar Adjes nehmen lassen gegen ein gutes deutsches „Behütgott ? " — In

Dresden hält ein Gefangcnzug . Ein Mann , nicht gerade rer niedersten

Klaffe der Gesellschaft angehörig , reicht einem Stockf - anzoscn eine Er¬

frischung . „ Merci , Merci ! " ruft der Franzose dem freundlichen Geber

zu . Dieser aber blickt erstaunt , überrascht den Franzosen an und ruft

rann seiner Umgebung zu : „ Herrjes ! Der kann ja Deutsch ! " — Ein

Advokat will ein - m Bauersmann begreiflich machen , daß er den Prozeß
Wahrscheinlich noch gewinnen werde , wenn er gegen das erste Urtheil

„ Berufung " einlege . „ Was meinen Sie damit , Herr Advokat ? das ver¬

stehe ich nicht .
" — Nun , Ihr müßt beim Obergerickt Berufung oder Re¬

kurs einlegen ! — „ Ah so ! Rekorsch ! rief der Bauer aus , — ja sehen
Sie , lieber Herr , mit dem gemeinen Mann muß man eben deutsch reden !

Ihre vertrackten Ausdrücke versteht unser einer nicht ! "

Texte für die Missionsgottesdienste .
März . Kapitel 39 .

Das Babylonische Exil , von Jesaja geweissagt . — Aus Anlaß einer

Babylonische » Gesandtschaft , die den Hiskia zu seiner Wiedergencsuiig in

Jerusalem begrüßt , läßt derselbe sich von dieser Ehre des altbcrühmten

fernen Babels berücken und zeigt prangend den Gesandten alle Schätze

seines Hauses und seines Reiches . Des Propheten Fragen zielen dahin ,
den König auf die begangene doppelte Sünde aufmerksam zu machen ,

auf das Buhlen mit den Fremden und auf das Prangen mit eitel »

Schätzen . Strenge Wicdcrvcrgcltung hat Jesaja dem Könige anzukün -

digcn . ( V . 5 ) : Verlieren soll er Alles , woran er ein ungöttlichcS Wohl -

gefallen gehabt , und zwar gerade durch diejenigen es verlieren , auf deren

Gunst er ein Gewicht gelegt , — die Babylonier . In HiSkia
' s Versün¬

digung aber rcpräscntirt und concentrirt sich zugleich des ganzen Volkes

Abweichung und innerliche Loslösung von Jchovah ( V . 6 . 7 . ) Hiskia

gibt in tiefer Dcmuth dem Wort des HErrn Recht gegen sich selbst , be¬

kennt sich sogar noch strengeren Gerichts wcrth . Vers 8 ist zu über¬

setzen : „ Gut ( — gnädig , nicht so strenge als cs wohl hätte ausfallen

können ) ist das Wort Jchovah
'S, das du geredet : denn es wird Friede

und Treue sein in meinen Tagen .
" Hiskia bekennt , cs wäre nur Recht

gewesen , wenn über ihn persönlich die Strafen des HErrn sich noch

erstreckt hätten . Daß Jchovah das nicht gctyan , sei eine Güte , die er —

Hiskia — nicht verdiene .

Ei » Gedenkblatt
an die am 18 . Januar v . I . in Versailles erfolgte Annahme der Kaiser -

Würde durch Se . Majestät rcn König ist soeben in sauberer typographi¬
scher Ausstattung in Verlage des evangel . VereinShauscS zu
Breslau ( Heclige Geiststraße Nr . 16 , unter der Leitung des Pastors
v . Cölle ) erschienen . In der Mitte das wohlzetroffene Bild des grei¬
sen Kaisers , darüber die Verse : „ Gott mit Dir , Barbarossa , Du

bringst zu dieser Zeit dem deutschen Volke wieder die deutsche Herr¬
lichkeit ! ,, „ Als Friedrich gingst Du schlafen , als Wilhelm siebst Du

auf ! " zu beiden Seiten die auSgedruckien Bibelstellen : Pf . 21 , 4 . ,
1 . Petr . 5 , 5 . . Ps . 46 , 2 . , Ps . 20 , 7 — 9 . , Ps . 118 , 23 - , Matth . 22 ,
21 . , Offenb . 2 , 10 . , Jos . 24 , 15 ., Ps . 61 . 7 — 9 . , Ps . 101 , 6 . , Spr .
Sal . 24 , 21 . , 1 . Petr . 2 , 17 . und darunter der Wortlaut der Pro¬

klamation des Kaisers , die mit Recht „ ein treues , großes , friedliches ,
gotttesfürchtiges Wort " genannt worden ist, — bildet das Ganze einen

würdigen Zimmerschmuck und dürfte sich namentlich als Geschenk zum
FriedenSfeste für Familien , Schulen , Gaststuben und Kasernen em¬

pfehlen . Der billige Preis — auf feinem Carton 3 Sgr . ( 25 Expl .
2 Thlr .) , auf gutem Druckpapier die Hälfte — läßt eine weite Verbrei¬

tung dieses patriotischen Blattes hoffen und macht sie um so erwünschter ,
als der volle Reinertrag der schlesischen F ltdiakonie zu Gute kommt , die
cS sich außer der AuSsenrung von Felddiakoncn namentlich zur Aufgabe
gesetzt hat , die Lazarethe Schlesiens und des Kriegsschauplatzes ( für letztere
durch ein in Metz — llus cko olorcs 15 — errichtetes ständiges Depot )
unentgeltlich mit guter Lektüre zu versehen und bis Mitte Januar schon
22,769 größere Bücher und 88,750 kleinere Schriften im Werthe von
4286 Thlr . verthcilt hat .

Solche indirekte Unterstützung durch Verbreitung dieses Gedenkblattes
und der in demselben Verlage erschienenen „ 16 alten und neuen Vater -
landslieders " ( mit Noten 25 Erpl . 1 Thlr . , obne Noten 50 Expl . 20

Sgr . ) kommt aber der so segensreich wirkenden Felddiakonie gerade jetzt
um so mehr zu Statten , als die Mittel derselben kürzlich durch einen
neuen großen Transport nach Metz fast völlig erschöpft sind und gleich¬
wohl das Ende der Arbeit in den Lazarcthen auch bei Rückkehr des Frie¬
dens noch in weiter Ferne liegt .

Liebesgaben
sind eingegangen und werden mit herzlichem Danke bescheinigt

Durch Dekan Sachs in DN - : Von Hauptlehr . St . in D . für St . Chrischona
2 fl . 6 kr . , von Rathschr. Tr . in H . für das Diakonissenhaus in Straßburg 5 st.,
für den Neuhof bei Straßburg 5 fl . , zun 12 st . 6 kr .

Von Ungenannt für Niefernburg , Tüllingen , Hardthaus , Diakonissenhaus , den
Colportage -Verein je 1 fl ., zus . 5 st .

Durch Stadtpfr . Zimmermann : Von Ungenannt am Jahrestage 19 . Februar
1855Z der Wiedergenesung : Psalm 103, 1—4, für Schwesternfond des Diakonissen¬
hauses in Karlsruhe 5 sl „ dem evangelischen Kranken-Verein in Karlsruhe 5 fl .,
dem Hardthause daselbst 5 fl. , der evangelischen Prediger - Wittwenkasse in Mähren
5 fl . , zus. 20 fl .

Von Psr . R . in Dietlingen : Für Diakonissenhaus 2 fl ., Hardthaus , Traktat -
Verein , Mägdeherberg und Waisenhaus in Jerusalem je 1 st . , zus . 6 fl .

Von Fr S . in Karlsruhe für das Diakonissenhaus in Karlsruhe , die Mägde -
herbergc ebendaselbst, den Colportage -Verein in Watthalden , das Hardlhaus , die An¬
stalt in Nonnenweier , Chrischona in Basel und die Kieinkinderschule in Aue je 10 st . ,
für das Waisenhaus und Kirche zu Wartenburg im Ermlande ( Preußen ) 7 fl .,
zus. 77 fl .

Von Ungenannt für das Weinheimer Nettungshaus , Hardthaus , Schwarzwälder
Rettungshaus , TüUinger Neltungshaus , Niefernburg , Diakonisflnhaus in Karlsruhe ,
Mägdeherberge in Karlsruhe , Herberge zur Heimath , Diakonissenhaus in Straßburg
und Neuhof ehendaselbst se 1 fl . , zus . 10 fl .

Durch Hpclehr. Höslin in Bruchsal von Max Feil von Unteröwisheim für Chri¬
schona 1 fl . 10 kr.

Von S - in H . für das Diakonissenhaus in Karlsruhe , Tiakonissenhaus in
Straßburg , Kinderhaus Neuhos in Straßburg , Anstalt in Niefern , Hardthaus , I .
Mission , Augsb . B , Nonnenweier , Dingüngen , Lüllingen und Waisenhaus in Jeru¬
salem je 1 fl ., zus . 10 fl.

Durch Psr - Wild von Blankenloch für Chrischona von Karl Schorb 1 fl ., von
Lehmann 1 fl-, von Ungenannt I st ., für Missionsschule in Basel von verschiedenen
Gebern 4 fl . 15 kr., für das Waisenhaus in Jerusalem 1 fl . 30 kr . , zus . 8 st . 45 kr.

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gutsch.

Aus die Fasten -Passionszeit und Ostern.
Bei der Evangelische » Bücherstiftung in Stuttgart ist

billig zu haben :

Rimbach , vr . Joh . Jak . : Betrachtungen über das ganze Leiden
Christi und die sieben letzten Worte des gekreuzigten Jesu . Nebst
Mittheilungen aus Rambachs Leben . Gr . 8 ". Große Schrift .
Roh . 1 fl . 42 kr ., Hlbfzbd . 2 fl . 18 kr .

Nauebach , Or . Joh . Jak. : Die siegreiche Auferstehung unseres Hei¬
landes Jesu Christi , in 25 Betrachtungen . Gr . 8 ". Roh 36 kr.

Hlbfzbd . 1 fl.

Rieger , Georg Conrad : Heilige Ostcrfcier ( Betrachtungen über die
Auferstehung unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi ) . Kl . 8 ".
Roh 24 kr ., R . u . E . 36 kr . Hlbfzbd . 40 kr .

RooS , Ll. Fr . : Zwölf Passions-Andachten über Kapitel 53 des Pro¬
pheten Jesaja . Brosch . 4 kr . ( 12 Exemplar auf einmal bezogen
ä 3 kr . )

Steinhofer , LI . Friedr. Ehr . : 23 Passions-Predigten aus den vor¬
nehmsten Umständen der heiligen Passionsgcschichle . Kl . 8 ° . Großer
Druck . Roh 48 kr . R . u . E . 1 fl . 6 kr. Hlbfzbd . 1 fl . 12 kr .

Steinhofer , LI. Friedr. Christoph : Die Haushaltung des dreieinigen
Gottes in seinen inncrn Verhältnissen und besonder » Wirkungen
zum Heil der Menschen . In einer Sammlung Predigten und Reden .
Gr . 8 °. Hlbfzbd . 51 kr .

In den hiesigen Lazarcthen und Baracken befinden sich viele ver¬

wundete Soldaten , welche gern Schriften lesen möchten , die ihnen zur

Belehrung und Unterhaltung dienen und ihrem Geist und Herz Nahrung

geben . Traktate und Schriften geschichtlichen Inhalts sind ihnen am

liebsten . Wem es Freude macht , das Verlangen dieser Unglücklichen zu

befriedigen , möge derartige Schriften bald bei Herrn Kaufmann L . Rein

( Zähringerstraße ) oder bei Unterzeichnetem ( Nowaks Anlage ) abgebcn .

Karlsruhe , 9 . Februar .
G . Stern .

Ein christliches Mädchen , welches etwas kochen , nähen und auch den übrigen
häuslichen Geschäften vorstehcn kann, findet sogleich eine Stelle .

Näheres bei Frau Gräff in Karlsruhe (Zähringerstraße Nr . 96) .

Karlsruhe . Druck und Verlag bei Friedrich Gutsch.
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